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Kunst als Prozess gemeinschaftlicher Heilung

Traditionelle kambodschanische Tontöpfe repräsentieren mentale Heilung und gleichzeitig die
Wiederherstellung von dem, was zerbrochen war. Photo Credit: Yavuz Gallery

Kambodscha: Viele kambodschanische US-Amerikaner*innen teilen Fluchterfahrungen und
Traumata. Amy Lee Sanford adressiert diese mit ihrer Kunst und versucht so, gemeinsame
Heilungsprozesse anzustoßen.

südostasien: Wie versuchen Sie, Ihre eigene Identität in Ihren Kunstwerken zum Ausdruck
zu bringen?

Amy Lee Sanford: Ich sehe mich als Künstlerin der kambodschanischen Diaspora. Ich arbeite oft
mit anderen Künstler*innen der kambodschanischen Diaspora zusammen und stelle mit ihnen aus.
Obwohl diese Identitäten in meiner Arbeit zum Ausdruck kommen, ist meine Arbeit selbst kein



spezifischer Ausdruck oder Teil eines Diskurses über Identitätspolitik.

Unser Interviewpartnerin:

Photo Credit: Dahlia
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Amy Lee Sanford ist eine kambodschanisch-amerikanische Bildhauerin. Ihre Werke
erforschen die Schnittmenge von Trauma und Heilung. Die in Phnom Penh geborene und in
den Vereinigten Staaten aufgewachsene Künstlerin hat einen Abschluss der Brown
University in visuellen Künsten mit Schwerpunkt Biologie und Ingenieurwesen. Ihr
Kunststudium vertiefte sie durch individuelle Kurse an der Rhode Island School of Design,
der University of Massachusetts/Dartmouth und der Harvard University. Sanford stellte ihre
Kunst auf zahlreichen internationalen Ausstellungen aus.

Wie kann Kunst zur Verarbeitung von Traumata und zu Heilung beitragen?

Meine Arbeit ist eine Reflexion über die Auswirkungen des Krieges und die sich daraus ergebenden
Zusammenhänge zwischen Trauma, Verlust und Heilung. Gleichzeitig ist sie eine umfassendere
Reflexion über die Traumata und Verluste, die wir alle erleiden, und die Anstrengungen, die wir
unternehmen, um mit uns selbst fertig zu werden und zu heilen. Ich betrachte den Akt des Schaffens
dieser Kunst teilweise als einen Prozess der gemeinschaftlichen Heilung — und ich hoffe, dass sie
von denjenigen, die sie betrachten und an ihr teilnehmen, auf diese Weise erlebt wird.



Ein Teil des Werks Broken, das die Vielschichtigkeit von Zerrüttung und
Verletzung abbildet. © Amy Lee Sanford

Welche besondere Bedeutung haben die Tontöpfe, die Sie verwenden, für Ihre Arbeit?

Zerbrechen und Reparieren ist ein Konzept, auf das ich in meiner Arbeit häufig zurückkomme. Die
kambodschanischen Tontöpfe, die ich verwende, werden traditionell in der Provinz Kampong
Chhnang (wörtlich: Hafen der Töpfe) hergestellt, aus der auch mein Vater stammt. Die Tontöpfe sind
gewöhnliche Gebrauchsgegenstände, die praktisch jede*r in Kambodscha schon einmal gesehen
oder benutzt hat. Sie sind spröde und zerbrechlich und zerspringen leicht, wenn man sie fallen lässt.
Die Verwendung eines alltäglichen Gegenstands war für mich wichtig, weil diese Töpfe in meiner
Arbeit ein Thema darstellen: die innere Zerrüttung und die langsame Wiederherstellung, die mit
einem Trauma einhergeht. Die Alltäglichkeit des Konzepts spiegelt sich in der Alltäglichkeit des
Objekts wider.

Welche Bedeutung haben historische Artefakte, wie die Briefe Ihrer Eltern, für Ihre
Arbeit?



Die Wiederherstellung eines in Scherben liegenden Tontopfes ist ein
aufwendiger Prozess, ebenso wie die Aufarbeitung eines Traumas. Photo
Credit: Lauren Iida

Für einige meiner Arbeiten verwende ich die Korrespondenz zwischen meinem verstorbenen
kambodschanischen Vater und meiner verstorbenen amerikanischen Mutter aus den 1970er Jahren.
Diese historischen Briefe erzählen von den Schrecken, Frustrationen und Schwierigkeiten des
Lebens in den Jahren vor der Machtübernahme der Roten Khmer, aber auch von den alltäglichen
und liebevollen Aspekten einer Beziehung. Obwohl meine Eltern schon vor Jahrzehnten verstorben
sind, faszinieren mich die Briefe bis heute. Die Werke, die ich mit ihnen schaffe, oszillieren zwischen
Enthüllung und Verborgenheit. Kambodschanische historische Artefakte aus dieser Zeit sind rar, da
das meiste während der Herrschaft des Regimes zerstört wurde, entweder absichtlich oder aufgrund
von Nachlässigkeit. Artefakte helfen, Bilder vom Leben zu malen. Für meine Kunst sind die Briefe
ein Fenster zu den persönlichen und alltäglichen Auswirkungen des Lebens in der Zeit des
Bürgerkriegs (1970-1975), sie repräsentieren etwas von dem, was verloren gegangen ist.

Bietet Ihre US-Identität Ihnen andere Möglichkeiten und Freiheiten in der Kunst als
Künstler*innen, die ihr ganzes Leben in Kambodscha verbracht haben?

Ein Unterschied ist definitiv die Freiheit, ins Ausland zu reisen. Viele US-Bürger*innen brauchen für
die Einreise in diverse Länder kein Visum, und für die Länder, in denen dies der Fall ist, ist es recht
einfach, ein Reisevisum zu erhalten, sodass Kooperationen und Aufenthalte leichter zu
bewerkstelligen sein können. Für kambodschanische Staatsangehörige ist die Beschaffung von Visa
für Reisen in einige Länder oft kompliziert, was die Möglichkeiten für internationale Projekte
einschränkt

Welche Unterschiede haben Sie zwischen der Kunstszene in Kambodscha und derjenigen
in den USA festgestellt?



 Ein Bild aus dem Video Scanning: Abgebildet sind die Hände des
Künstlers, die einen Brief aus dem persönlichen Archiv scannen, ein
handgeschriebenes Stück Korrespondenz zwischen den Eltern der
Künstlerin vor der Machtübernahme der Roten Khmer. © Amy Lee
Sanford

Als ich vor etwa zehn Jahren in Kambodscha lebte, kam mir die zeitgenössische Kunstszene jung,
erfrischend und direkt vor. Mit „direkt“ meine ich, dass das Experimentieren aufgrund der
fehlenden Infrastruktur sehr zugänglich war. Spontane Kunstereignisse in kleinem Rahmen konnten
unter dem Radar stattfinden und erhielten große Aufmerksamkeit (zum Beispiel durch
Zeitungsberichte). In den USA gibt es schon seit langem eine zeitgenössische Kunstszene, und daher
ist die Infrastruktur robuster und umfangreicher. Ein Nachteil ist, dass es in den USA auch viel mehr
Prozesse, Bürokratie und Vorlaufzeit gibt, da die ‚Maschinerie‘ der Szene viel komplexer ist.

Welchen Einfluss möchten Sie mit Ihrer Arbeit auf die kambodschanische Gesellschaft und
die kambodschanischen Amerikaner*innen haben?

Ich hoffe, dass meine Arbeit den Menschen eine Stimme gibt, die durch den Krieg vertrieben
wurden, deren Familien unfreiwillig getrennt wurden oder die Familienmitglieder vermissen. All
jenen, die Verlust und Sehnsucht erleben, und jenen, für die sich das Konzept des ‚Abschlusses‘
abwesend anfühlt. Diese Hoffnung ist besonders stark für kambodschanische Staatsangehörige und
solche, die in der Diaspora leben.

Interview und Übersetzung aus dem Englischen von: Simon Kaack
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